
Kleinodien	gepaart,	deren	Glanz	die	Augen
entzückt	und	deren	Beschreibung	keinem
Menschen	glückt.	Dort	lag	eine	Menge	Barren
von	Gold,	echt	und	rein,	und	anderer	Dinge	von
Silber	fein;	gemünzte	Dinare	und	Dirhems,
unübersehbar;	all	das	in	Haufen	wie	von
Kieseln	und	Sand,	bei	denen	jede	Zahl	und
Berechnung	schwand.	Nachdem	er	sich	eine
Weile	in	dieser	wunderbaren	Halle	umgeschaut
hatte,	tat	sich	vor	ihm	noch	ein	anderes	Tor	auf;
er	ging	hinein	und	kam	in	eine	dritte	Halle,	die
war	noch	herrlicher	und	schöner	als	die	zweite,
und	die	war	angefüllt	mit	den	feinsten
Gewändern	aus	allen	irdischen	Gebieten	und
Ländern;	in	ihr	fanden	sich	Stoffe,	aus
kostbarer	feiner	Baumwolle	hergestellt,	und
Kleider	aus	Seide	und	den	prächtigsten
Brokaten	der	Welt;	ja,	es	gab	keine	einzige	Art
von	Stoffen,	die	sich	nicht	in	diesem	Raume
gefunden	hätte:	sie	stammten	von	Syriens	Auen
und	aus	Afrikas	fernsten	Gauen,	aus	China	und



dem	Industal,	aus	Nubien	und	Hinterindien
zumal.	Und	weiter	schritt	er	in	die	Halle	der
edlen	Steine,	das	war	die	größte	und
wunderbarste	von	allen;	sie	enthielt	Perlen	und
Juwelen,	die	konnte	man	weder	erfassen	noch
zählen,	Hyazinthe	und	Smaragde,	Türkise	und
Topase;	Berge	von	Perlen	lagen	dort,	und
Achate	sah	man	neben	Korallen	am	selben	Ort.
Schließlich	ging	er	in	die	Halle	der	Spezereien
und	des	Weihrauchs	und	der	Wohlgerüche,	und
das	war	die	letzte	jener	Hallen.	Dort	fanden
sich	von	diesen	Dingen	Sorten	so	zart	und	von
jeder	feinsten	Art.	Der	Duft	von	Aloeholz	und
Moschus	wallte	dort	empor;	Ambra	und	Zibet
strahlten	in	ihrer	vollen	Schönheit	hervor;	der
Zauber	von	Rosenwasser	und	Nadd	1	erfüllte
die	Luft;	von	Weihrauch	und	Safran	stieg	auf
ein	köstlicher	Duft;	wie	Scheite	zum	Brennen
lag	Sandelholz	dort	umher;	aromatische
Wurzeln	waren	wie	Reisig	fortgeworfen,	als
brauchte	man	sie	nicht	mehr.	Ali	Baba	ward



durch	den	Anblick	dieser	unermeßlichen
Schätze	geblendet,	seine	Sinne	schwindelten
ihm,	und	sein	Verstand	war	ratlos;	er	stand	eine
Weile	da,	vollkommen	überwältigt	und
hingerissen.	Dann	trat	er	näher	heran,	um
genauer	hinzuschauen;	das	eine	Mal	hielt	er	der
Perlen	köstlichste	in	der	Hand;	ein	ander	Mal
hatte	er	unter	den	Juwelen	den	edelsten	Stein
erkannt;	bald	hatte	er	ein	Stück	Brokat	beiseite
getan;	bald	lockte	das	Gold	im	Strahlenglanze
ihn	an;	das	eine	Mal	ging	er	zu	den	Stoffen	von
Seide	zart	und	rein,	ein	anderes	Mal	sog	er	die
Düfte	von	Aloeholz	und	Weihrauch	ein.
Daraufsagte	er	sich	in	Gedanken,	daß	diese
Räuber,	auch	wenn	sie	immerdar	lange	Tage	und
manches	Jahr	darauf	verwendet	hätten,	die
wunderbaren	Schätze	zu	sammeln,	doch	nicht
einmal	einen	kleinen	Teil	davon	hätten
aufspeichern	können;	dieser	Schatz	mußte
schon	vorhanden	gewesen	sein,	ehe	die	Räuber
auf	ihn	gestoßen	waren;	und	jedenfalls	hatten



sie	ihn	nicht	auf	gesetzliche	Weise	und
rechtlichem	Wege	erworben;	so	würde	er	denn
auch,	wenn	er	die	Gelegenheit	sich	zunutze
machte	und	ein	wenig	von	all	diesen
unzählbaren	Gütern	an	sich	brachte,	keine
Schuld	begehen	und	brauchte	sich	keines
Tadels	zu	versehen.	Und	ferner,	da	der	Schätze
so	viele	waren,	daß	die	Räuber	sie	nicht	zählen
und	ausrechnen	konnten,	so	würden	sie	es	nicht
merken,	wenn	etwas	davon	genommen	würde,
und	würden	nichts	davon	erfahren.	Daraufhin
faßte	er	den	Plan,	von	dem	Golde,	das	dort
umherlag,	so	viel	zu	nehmen,	wie	er	tragen
konnte,	und	so	begann	er	denn	Säcke	mit
Goldstücken	aus	dem	Inneren	der	Schatzhöhle
nach	draußen	zu	schleppen;	und	jedesmal,	wenn
er	eintreten	oder	nach	draußen	gehen	wollte,
rief	er:	›Sesam,	öffne	dein	Tor!‹	dann	tat	die
Tür	sich	auf.	Als	er	aber	mit	dem
Hinausschaffen	der	Schätze	fertig	war,	belud	er
seine	Esel	damit,	indem	er	die	Säcke	mit	Gold



unter	einer	dünnen	Schicht	von	Brennholz
versteckte.	Und	nun	trieb	er	seine	Lasttiere
dahin,	bis	er	wieder	zur	Stadt	gelangte,	und	zog
heiteren	und	zufriedenen	Sinnes	nach	Hause.

Und	weiter	berichtete	mir	der	Erzähler,	daß
Ali	Baba,	als	er	in	sein	Haus	eingetreten	war,
die	Haustür	verschloß,	da	er	befürchtete,	die
Leute	könnten	ihn	überraschen.	Nachdem	er
dann	seine	Esel	im	Stalle	angebunden	und	ihnen
die	Futtersäcke	um	den	Hals	gelegt	hatte,	nahm
er	einen	Goldsack	trug	ihn	zu	seiner	Frau
hinauf	und	warf	ihn	vor	sie	hin.	Dann	ging	er
wieder	hinunter	und	brachte	einen	neuen,	und
so	immer	weiter,	Sack	auf	Sack,	bis	er	alle
hinaufgeschafft	hatte.	Seine	Frau	sah	seinem
Tun	mit	wachsendem	Staunen	zu;	doch	als	sie
einen	der	Säcke	berührte	und	die	dicken
Goldstücke	verspürte,	da	erblichen	ihre
Wangen,	und	ihr	Geist	ward	ganz	befangen;
denn	sie	glaubte,	ihr	Mann	hätte	all	dies	viele
Geld	gestohlen.	So	rief	sie	denn:	›Was	hast	du


